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Reichsſchahzſekrekär Wermuths Entlaſſung Keine Erbſchaftks
ſteuer, Aufhebung der „Liebesgabe“. Neue Finanz-Kalami-

käken in Sicht.
Merſeburg, 18. März.

Eine neue Militärvorlage kommt, und die koſtet Geld. Woher
es nehmen? Es iſt immer wieder die alte Kalamität. Vori-
gen Donnerstag ſind in Berlin die Finanzminiſter der deutſchen
Einzelſtaaten verſammelt geweſen, um zu beraten, wie die Mit-
tel aufzubringen ſeien, und 48 Stunden ſpäter wurde es amt-
lich bekannt gemacht, daß der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amts, ſozuſagen Reichsfinanz- Miniſter Wermuth, ſein Entlaſ-
ſungsgeſuch genehmigt bekommen und einen Nachfolger in der
Perſon des bisherigen Unterſtaatsſekretärs Kühn erhalten habe.

Die Erbſchaftsſteuer, von der es in den letzten Wochen mehr-
fach geheißen hate, ſie werde wieder aufleben, um zur Beſtrei-
tung der Ausgaben mit verwendet zu werden, ſoll nicht er
ſcheinen, dagegen werden die ſog. Branntwein,Liebesgaben“
aufgehoben werden. Dieſe belaufen ſich jährlich auf ca. 30 bis
40 Mill. A, was natürlich für die Beſtreitung der Mittel zur
neuen Militärvorlage bei weitem nicht ausreicht. Herr Wer-
muth beſtand darauf: Keine neuen Ausgaben ohne gleichzeitige
Deckung, und daran iſt er geſcheitert.

Es beſteht nun leider die Befürchtung, daß wir wieder in die
Schuldenwirtſchaft hinein geraten, wie wir. ſie vor Jnsleben-
treten der Finanzreform hatten.

Es ſchreiben u. a. die „L. N.“:
Herr Wermuth hat immer betont, daß er an dem Grund-

ſatz feſthalte: Keine neuen Ausgaben ohne Deckung. Hier bei
dem Finanzplan, wie er unter der Aegide des Freiherrn von
Hertling ausgeheckt worden iſt, wird lächelnd auf die Ueberſchüſſe
des jetzigen Etats verwieſen. Gewiß, ſie ſind da, aber morgen
können ſie ſchon fehlen und übermorgen ſich in ihr Gegenteil
verwandeln. Was dann? Sollen wir dann unſern Leutnants
ihre Gage mit Wechſeln auf die nächſten Reichsüberſchüſſe be-
zahlen, ſollen wir das nächſte halbe Linienſchiff bei Blohm und
Voß ankreiden laſſen? Die ſchärfſte Kritik dieſer neuen Reichs-
finanzpolitik a la Hertling liegt nun ſicherlich in dem Rücktritt
Wermuths. Genau ſo wie Herr von Lindequiſt die Verantwor-
tung für den Marokko-Kongovertrag, ſo lehnt Wermuth die
Verantwortung für dieſe Finanzpolitik des leichten Herzens ab.
Mann über Bord! Genau ſo alarmierend wie auf hoher See,
muß dieſer Ruf heute bei uns wirken. Und wir haben nicht
viele ſolcher Männer zu verſenden. Es iſt eine bitterernſte
Stunde, da wir zum zweiten Male innerhalb Jahresfriſt ſo
mit der Reichspolitik auf eine Sandbank laufen. Und dabei
ſchauen an allen unſern Grenzen ſchadenfrohe Geſichter über
den Zaun und freuen ſich, daß der deutſche Michel zwar jeden
zweiten Tag eine Flottenbroſchüre zum Druck befördert und
flammende Aufrufe losläßt, ſich aber außer Stande zeigt für die
wahrlich beſcheidenen Flotten- und Heeresforderungen eine
Formel zu finden, wie er ihre Koſten aufbringen ſoll.

Der Rücktritt des Staatsſekretärs Wermuth und die Ernen-
nung des Unterſtaatsſekretärs Kühn zu ſeinem Nachfolger wird
amtlich in folgender Form bekanntgegeben: „Seine Majeſtät
der Kaiſer haben Allergnädigſt geruht, dem Staatsſekretär des
Reichsſchatzamts Wermuth die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung zu
erteilen, den Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt Kühn unter
Verleihung des Charakters als Wirklicher Geheimer Rat mit
dem Prädikat Exzellenz zum Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
zu ernennen und mit der Stellvertretung des Reichskanzlers
im Geſchäftskreiſe des Reichsſchatzamts nach Maßgabe des Ge-
ſetzes vom 17. März 1878 zu beauftragten.“

Zu den Beweggründen, die die Reichsregierung dazu be-
ſtimmen, als Deckungsquelle für die neuen Wehrvorlagen die
Aufhebung der viel befehdeten „Liebesgabe“ in Vorſchlag zu
bringen, wurde einem Miarbeiter des „B. L.-A.“ von maß-
gebender Seite aus folgendes mitgeteilt: Der Gedanke lag nahe,
gerade dieſen Weg einzuſchlagen. Es handelt ſich bei dem Plan,
die den Brennern gewährten Kontingentierungsvorteile auf
zuheben, um eine alte Forderung der linksſtehenden Parteien.
Dieſe Stellungnahme der Liberalen konnte natürlich für ſich
allein noch nicht bewirken, daß auch der Bundesrat ſich mit der
Frage ernſtlich befaßte. Dies konnte erſt geſchehen, nachdem
man ſich vergewiſſert hatte, daß auch auf konſervativer Seite
Stimmung für die Opferung der „Liebesgabe“ vorhanden war.
Infolgedeſſen wurde Fühlung mit der konſervativen Fraktion
genommen, und da ergab ſich, daß auf Grund der Erklärungen,
die die norddeutſchen Brenner abgaben, hier kein Wert mehr
auf ein Fortbeſtehen des Kontingentierungsvorteiles gelegt wur-

de. Die Einkünfte, die die Reichsregierung ſich von deren Be-
ſeitigung verſpricht, werden auf 30 bis 40 Mill. M jährlich
veranſchlagt. Wie wir weiter mitteilen können, ſollen die
ſüddeutſchen Brennereien für den Ausfall, den ſie durch die volle
Verbrauchsabgabe auf den Kontingentſpiritus erleiden, in einer
noch zu beratenden Weiſe entſchädigt werden, die norddeut-
ſchen Brennereibetriebe hingegen ſollen die ſog. Liebesgabe ohne
irgendwelche Entſchädigung verlieren. Die Einbringung der
Wehr- und Deckungsvorlage wird erſt nach der Oſtervertagung
erfolgen. Jn mehreren Blättern, ſo ſchreibt der „L.-A.“ weiter,
begegnen wir der Anſicht, daß die Beſeitigung der „Liebes-
gabe“ im Verhältnis zu den neuaufzubringenden Mitteln nur
einen verſchwindenden Betrag darſtellen würde. Dabei wird
als durch neue Steuern aufzubringen eine viel zu hohe Summe
in einzelnen Blättern ſogar ein Betrag von 170 bis 180 Mill.
genannt. Wir möchten daran erinnern, daß auch bisher nicht
daran gedacht worden iſt, die Neuforderungen völlig durch
neue Steuern zu decken. Der durch neu aufzutreibende Mittel
zu deckende Betrag reicht auch nach den früheren Berechnungen
nicht annähernd an die genannte Ziffer heran. Die durch Er-
weiterung der Erbſchaftsſteuer aufzubringende Summe würde
ſich nach dem Maßſtab der Pläne von 1909 auf etwa 50 Mill.
belaufen haben. Aus der Beſeitigung der „Liebesgabe“ wür-
den bis zu 40 Mill. zu erwarten ſein.

Die Meldung, daß die Liebesgabe auf dem Altar des Va-
terlandes geopfert werden ſoll, wird, ſo ſchreibt man dem „F.
Gen.-Anz.“, Aufſehen erregen, da damit immerhin die Gefahr
eines Konfliktes verbunden iſt. Um die ganze Bedeutung die-
ſes Vorgehens würdigen zu können, muß man folgendes aus
dem Weſen dieſer Einrichtung beachten: Der Branntwein iſt
mit einer hohen Verbrauchsabgabe belaſtet. Eine beſtimmte
Menge aber, die unter die einzelnen Betriebe verteilt wird,
iſt einer geringeren Steuer unterworfen, die aber zunächſt beim
Uebergang der Ware in den Verkehr erhoben wird. De Unter-
ſchied zwiſchen der allgemeinen Steuer und der Vorzugsſteuer
wird an die einzelnen Brennereien zurückvergütet. Das iſt

für diejenigen Betriebe, die ihre zugewieſene Menge nicht über-
ſchreiten, ein Nettoreingewinn; aber auch für die anderen Be-
triebe iſt er als Bruttogewinn zu buchen. An und für ſich
wird dem Staate nichts entzogen, denn auch die Vorzugsſteuer
iſt ziemlich hoch. Aber da ſie von der allgemeinen erhobenen
Steuer zurückvergütet wird, ſo beeinflußt dieſe und nicht die
Vorzugsſteuer die Preisbildung; die Rückvergütungen werden
alſo von einem bereits hinterlegten und in dem Warenpreis
enthaltenen Betrag gewährt. Wenn lediglich geringere Steuern
erhoben würden, dann würde der Kontingentsbranntwein dem
anderen Konkurrenz gemacht haben. De alte Mehrheit des
Reichstags hat, wie man ſieht, die Geſetze ſonach ſehr geſchickt
zu ihrem Vorteil zu geſtalten gewußt. Bei der Verteilung des
ſteuerbevorzugten Branntweins iſt auf Norddeutſchland ein
Verbrauch von 4 Litern und auf Süddeutſchland ein ſolcher
von 316 Litern angenommen woerden. Da aber die Wein-
und Bierländer wenig Branntwein verbrauchen, ſo iſt dieſe
Kontingentierung für Süddeutſchland trotz der geringeren Ver-
brauchsbemeſſung günſtig. Norddeutſchland iſt der Abnehmer
des ſüddeutſchen Produktes. Das ſüddeutſche Kontingent ver-
teilt ſich übrigens auch auf eine geringe Anzahl Brennereien.
Ein Großunternehmen in einem ſüddeutſchen Bundesſtaat er-
hält deshalb eine Rückvergütung von 400 000 M im Jahre.
Dieſe wohltätige Wirkung der Liebesgabe hat in der erſten
Hälfte der neunziger Jahre eine mit großer Heiterkeit auf-
genommene politiſche Wirkung gehabt. Der Generaldirektor
und zugleich Hauptaktionär jenes Betriebes war freiſinnig. Als
aber der Führer ſeiner Partei eines Tages im Landtag eine
donnernde Rede gegen die Liebesgabe hielt, beſann er ſich eines
anderen und begab ſich ins Gehege der nationalliberalen Par-
tei. Der Schlag auf den Geldbeutel hatte ſeinem Herzen wehe
getan.

Reichstag.

Berlin, 16. März.
Jm Reichstag wurde heute die Beſprechung der Jnterpella-

tion über den Bergarbeiterſtreik fortgeſetzt und zu Ende geführt.
In der heutigen Schlußverhandlung über den ruchlos vom Zau-
ne gebrochenen Streik machte es ſtarken Eindruck, daß auch ein
Mitglied der Fortſchrittlichen Volkspartei, Abg. Dr. Heckſcher
den Streik aufs entſchiedenſte verurteilte und die ſozialdemo-
kratiſchen Führer, die in erſter Linie die Schuld trifft, für alle
bedauerlichen und nachteiligen Folgen verantwortlich machte.

Der freiſinnige Redner machte den ſozialdemokratiſchen Führern
insbeſondere zum Vorwurf, daß der Streik erklärt wurde, be
vor die letzten friedlichen Mittel erſchöpft waren, und er ſprach
die Ueberzeugung aus, daß Beziehungen zu dem engliſchen
Streik beſtehen. Unklug und verloren das iſt das Zeugnis,
in das der Redner ſein Urteil über den Streik zuſammenfaßte.
Er bezeichnete ferner als eine große Gefahr, daß in den Ge-
werkſchaften der politiſche Charakter immer entſchiedener zum
Durchbruch käme. An Stelle der jetzigen Organiſationen möch-
te Abg. Dr. Heckſcher eine große neutrale Arbeiterorganiſation
geſchaffen wiſſen, die in rein ſachlicher Form mit dem Unter-
nehmertum, deſſen Anerkennung ihr zuteil werden müſſe, zu
verhandeln habe. Ein Ausgleich der Gegenſätze müſſe um ſo
mehr gewünſcht werden, weil, ſo meinte der Redner, verſchie
dene Anzeichen darauf hindeuteten, daß man auf einen inneren
Konflikt hinauswolle.

Auch von einem dem Arbeiterſtande angehörigen Mitgliede
der nationalliberalen Fraktion, dem Abg. Jckler, wurde der
Streik ſcharf verurteilt, und zwar hauptſächlich deshalb, weil
die Zechenbeſitzer, ſo ſagte der Redner, zu einer 10prozentigen
Lohnerhöhung bereit geweſen wären. Den von dem Vorred
ner dringend gewünſchten Ausgleich glaubt Abg. Jckler mit
Hilfe eines paritätiſchen Einigungsamtes erreichen zu können.
Dieſen Rednern trat noch Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) zur
Seite, der nochmals den Standpunkt des von ihm geleiteten
Gewerkvereins vertrat.

Die ſoz.-dem. Abgg. König und Sachſe verſuchten in langen
Ausführungen den von dem Abg. Giesberts (Zentr.) geführ-
ten Nachweis zu widerlegen, daß die in dem ſozialdemokratiſchen
Bergarbeiterverband organiſierten Arbeiter in gewiſſenloſer
Weiſe zu politiſchen Zwecken und reinen Klaſſenkampfbeſtre-
bungen mißbraucht worden ſind. Die ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten verſuchten, wie geſagt, den Eindruck dieſer ſchweren
Anklage durch ſtörende Zwiſchenrufe abzuſchwächen, aber ſie
vermochten nichts auszurichten gegen die Feſtſtellung, daß der
Streik politiſche Motive hat und insbeſondere dazu beſtimmt
war, für die Niederlage der Sozialdemokraten in Bochum
Rache zu nehmen und die Poſition der unter Führung der So-
zialdemokratie ſtehenden Verbänden zu ſtärken

So hat die Interpellation ihren Zweck vollſtändig erfüllt:
ſie hat unbeſtreitbare Tatſachen dafür beigebracht, daß die ſo-
zialdemokratiſchen Führer mit der Proklamierung des Streiks
in ganz unverantwortlicher Weiſe gehandelt, daß ſie nicht nur
nichts erreicht, ſondern im Gegenteil die Arbeiterintereſſen
ſchwer und nachhaltig geſchädigt haben.

Der Skreik im Ruhrrevier.
Bochum, 17. März. Hier fanden heute zahlreiche Maſſen

verſammlungen der Streikenden ſtatt. Jn einer von 6000 Men-
ſchen beſuchten Verſammlung im Bochumer Schützenhof ſagte
der Vorſitzende des „Alten Bergarbeiterverbandes“, Reichs
tagsabgeordneter Sachſe, hätten ſich die Zechenherren im Ruhr-
bergbau entgegenkommend gezeigt, und wenigſtens die Haupt
forderungen bewilligt, dann hätte Frieden geſchloſſen werden
können. Was die Bergleute unbedingt verlangen müßten, das
ſei eine ſofortige 10prozentige und eine ſpätere fünfprozentige
Lohnerhöhung, wie er ſie im Reichstage vorgeſchlagen habe,
ferner der Wegfall der geſundheitsgefährdenden Ueber- und
Nebenſchichten, die Einengung der Lohnperioden und die Auf-
hebung der knappſchaftlichen Aufrechnung wenigſtens hinſichtlich
der durch die Reichsverſicherungsordnung neugeſchaffenen Kin
derrenten. Für dieſe Forderungen werde man weiter kämp-
fen. Hunderte und Tauſende von Geſchäftsleuten hätten ſchon
jetzt, erbittert über das rigoroſe und provokatoriſche Vorgehen
einzelner Sicherheitsorgane der ſtreikenden Bergarbeiterſchaft
ihre Sympathien zugewandt und den Verbänden Unterſtützung
angeboten. An Mitteln werde es alſo nicht fehlen. Jm Lu-
gauOelsnitzer Revier ſei ebenfalls der Streik proklamiert und
für das Zwickauer Bergbaurevier werde er in der heute ſtatt-
findenden Vertrauensmännerkonferenz wahrſcheinlich auch be-
ſchloſſen werden. Sachſe ſchloß unter brauſendem Beifall mit
einer Mahnung zur Ruhe und Beſonnenheit. Nach Sachſe ſprach
der Pole Nacieralla und der ſozialdemokratiſche Landtagsabge-
ordnete Leinert- Hannover. Bei der Abſtimmung erklärte ſich
die Verſammlung einmütig mit den Ausführungen der Redner
einverſtanden. Zu irgendwelchen Zwiſchenfällen kam es nicht.
Aus allen anderen Orten des Bezirks wird gemeldet, daß der
heutige Verſammlungsſonntag vollkommen ruhig verlaufen iſt.
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lichen“ und ihr Rufen nach Militkär.
wurde in Bochum von Sachſe und Leinert, hier von Erdmann
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leute haben unzweifelhaft auf den Gendarmen geſchoſſen.

und zwar ſowohl mit Schrot wie mit Kugeln.

Dunkel heraus mit Schüſſen erwidert wurde.
ein Wechſelfeuer ſtatt.

Standort der Getöteten abgegeben wurden.

patrouille das Feuer eröffneten.
waffen bei den Toten gefunden, doch hatte einer ein Schuſter-
meſſer in der Hand.“

Dortmund, 17. März. Die zahlreichen Streikverſammlun-
gen, die heute im Ruhrgebiet ſtattfanden, charakteriſierten ſich
als der letzte Verſuch, die Maſſen zu veranlaſſfen, im Streik aus
zuharren.
feſt zu bleiben, mit ſtarkem Beifall aufgenommen wurde, ſo
ließ ſich doch nicht verkennen, daß die hoffnungsfreudige Kampf-

begeiſterung, die man am vorigen Sonntag allenthalben feſt-
ſtellen konnte, nicht mehr in dem Maße vorhanden iſt; man

gewann vielmehr den Eindruck, daß die Tauſende von Streiken-
den in den Verſammlungen wohl großenteils das Gefühl hatten,
auf einem verlorenen Poſten zu ſtehen, den ſie aber als diſzi-

plinierte Gewerkſchaftler nicht aufgeben wollen, bevor die zu
ſtändige Inſtanz geſprochen hat. Den Kern aller Verſamm-

lungsreden bildeten denn auch heftige Angriffe gegen die „Chriſt-
Jhr ganzes Verhalten

unter Berufung auf das frühere Verhalten der Chriſtlichen
in ſchärfſter Weiſe gegeißelt.

Der Bergarbeiterſtreik im Zwickauer Revier.

Zwickau, 18. März. Jm Zwickauer Revier fanden heute
mehrere Bergarbeiterverſammlungen ſtatt. Die Verſammlungen
nahmen einſtimmig folgende von der Delegiertenverſammlung
des Zwickauer Reviers ſchon vorher aufgeſtellte Reſolution an:
„Die am 17. März tagende Konferenz der Delegierten der Berg
arbeiter im Zwickauer Revier, in welcher alle Gruben vertreten
waren, nimt Kenntnis von den ergebnisloſen Verhandlungen

zwiſchen den Arbeiterausſchüſſen und den Werksbeſitzern und
Werksverwaltungen. Die Konferenz iſt einmütig der Anſicht,

daß es nun keinen anderen Weg mehr gibt, als die beſcheidenen
Forderungen mit aller Macht zu verteidigen, was nur durch das

geſetzliche Mittel des Streiks geſchehen kann. Selbſt wenn
einige Werke bewilligen ſollten, ſo müßten deren Belegſchaften
den Kampf ſo lange fortſetzen, bis eine weitere Revierkonferenz
darüber Beſchluß faßt. Die Konferenz fordert alle Kameraden
auf, die jetzt günſtige Situation auszunutzen und den Streik
mit aller Kraft und unter Aufrechterhaltung muſterhafter Ord-
nung bis zum Ende zu führen. Die Konferenz fordert von den
Kameraden ſtrengſte Diſziplin zu halten.“

Oelsnitz, 16. März. Jm Lugau-Oelsnitzer Kohlenrevier
hat, nachdem die von der Bezirksleitung des Alten Bergarbei-
terverbandes nachgeſuchten Einigungsverhandlungen in der
Lohnfrage durch Vermittelung des Bergamtes ſeitens der Un-

ternehmer abgelehnt worden waren, die Vertrauensmänner-
verſammlung der Bergarbeiter beſchloſſen, kommenden Montag

in den Streik einzutreten.

London, 15. März. Nach einer offiziellen Ankündigung
iſt die Regierung zu der Ueberzeugung gelangt, daß eine güt-
liche Beilegung des Kohlenſtreiks unmöglich ſei. Sie werde
daher im Parlament beantragen, den Mindeſtlohn für unterir-
diſche Arbeiter geſetzlich einzuführen. Bezüglich der Ausführung
der Maßregel im Einzelfalle deutet die Regierung, ohne ſich zu
verpflichten, die Bildung von Sonderkomitees für den Diſtrikt
an, die aus Vertretern beider Parteien und einem neutralen
Vorſitzenden beſtehen ſollen. Die Stimmung in parlamentari-
ſchen Kreiſen war nach dieſem ſenſationellen Communique ſehr
peſſimiſtiſch. Man fürchtet, daß noch Wochen vergehen müſ-
ſen, ehe der Streik vorüber iſt, und daß eine nicht abzuſehende
Verwirrung Platz greifen werde.

Rußland als Sekundank.
Berlin, 16. März. Der „S. Z.“ wird geſchrieben: Täuſcht

nicht alles, dann bereitet ſich in der internationalen Haltung
gegenüber dem italieniſch-türkiſchen Konflikt eine gewiſſe Wand-

Amtlich wird jetzt über den Seving-
hauſener Fall folgendes mitgeteilt: „Die beiden getöteten Berg-

Sie
waren vorher in dem Reſtaurant Düttmann gegenüber der
Zeche „Fröhliche Morgenſonne“ und zeigten dort dem Wirt
und deſſen Sohne je einen Revolver, weshalb ſie aus der Wirt-
ſchaft verwieſen wurden. Sie begaben ſich dann nach der Chau-
ſſeeſtraße 77, wo die Eltern des einen Bergmanns wohnten.
Von hier aus wurde auf die Gendarmeriepatrouille geſchoſſen,

Als ſich der
Gendarm verletzt fühlte, feuerte er ebenfalls, worauf aus dem

Es fand ſomit
Der Gendarm zielte nach der Richtung,

wo er die Schüſſe aufblitzen ſah. Aus der Richtung der Schüſſe
man hat Kugeln in dem gegenüberliegenden Hauſe gefunden
hat man zweifelsfrei feſtgeſtellt, daß die Schüſſe von dem

r Sie kommen des-halb alſo als diejenigen in Frage, die auf die Gendarmerie-
Man hat zwar keine Schuß-

Wenn auch überall die Aufforderung der Redner,

Druck auf die Türkei verſuchen wollte. Die vertrauten Bezieh

ſchon ſeit der Thronbeſteigung Viktor Emanuels.

dingungen des Friedensſchluſſes.

ruſſiſchen Geſchäftsträgers kaum zweifelhaft ſein kann, erweiſt

tung einzunehmen gevwillt iſt.

„Beſiegung“ der Türkei in Tripolitanien beizupflichten.

der Hand.

lung vor. Es iſt die Politik Rußlands, die hier in Frage kommt,
Noch laſſen die Zuſammenhänge ſich nicht klar überſchauen,
aber es hat den Anſchein, als ob Rußland in diplomatiſcher
Beziehung den „Sekundanten“ Italiens herauskehren und einen

ungen zwiſchen den Höfen in Rom und Petersburg beſtehen
Miniſter

Saſanow handelte alſo in Uebereinſtimmung damit, als er die
Anregung gab zu einer Befragung Jtaliens wegen der Be

Daß er aber alsbald einen
Botſchafterwechſel in Konſtantinopel bewerkſtelligte, deſſen Ten-
denz bei der türkenfreundlichen Geſinnung des abberufenen

wie auch in der „Kreuzztg.“ gefolgert wird, daß Rußland fer-
nerhin am Goldenen Horn eine kühlere und gleichgültigere Hal-

Des ruſſiſchen Wohlwollens
bedarf die Pforte freilich nicht, indeſſen die Sache bekommt ein
anderes Geſicht, wenn auch nur eine Großmacht ſich bereit finden
ſollte, der italieniſchen Auffaſſung von einer bereits erfolgten

Der
Fall wäre immerhin denkbar, daß Rußland dahin ſtrebt, der
Türkei Schwierigkeiten im Grenzgebiet zu bereiten, eine Mög-
lichkeit, die in der beunruhigenden Truppenanhäufung im
Urmiagebiet ſchon heraufzuſchatten ſcheint und zweifellos dar
auf angelegt wäre, die Türkei zu einem, die italieniſchen Wün-
ſche weitgehenden Friedensſchluß in Tripolis zu preſſen. Daß
das ein gefährliches Spiel wäre, geeignet, die den europäiſchen
Frieden unabwendbar beeinfluſſende orientaliſche Frage zu ent-
rollen, mit all ihren verhängnisvollen Konſequenzen, liegt auf

ſich mit der Schulze und anderen Perſonen zu einem Feldzug
gegen den Toten und ihn verbunden haben, und ferner ſoll
die Schulze wiſſentlich falſch denunziert haben. Die Wirtſchaf-
terin Schulze iſt inzwiſchen wegen einer anderen Straftat ver-

haftet worden. Es wird ferner zur prinzipiellen Entſcheidung
kommen, wie weit ein Polizeibeamter bei einer Hausſuchung
zu gehen hat. Gegen den die Durchſuchung bei G. vornehmen-
den Amtsvorſteher, der inzwiſchen verſetzt worden iſt, iſt ein
Verfahren eingeleitet worden. Der Antrag auf richterliche Ent-
ſcheidung wegen Erhebung der Anklage liegt augenblicklich dem
Oberlandesgericht Naumburg vor.

Lokales.

Merſeburg, 18. März.
Provinziallandtag. Nach der Mitteilung des Vorſitzenden,

daß Landrat v. Borcke-Liebenwerda einen Antrag eingebracht
habe, der Landtag möge dem Provinzialausſchuß einen Kredit
bis zu 2 Millionen A zur weiteren Förderung des Kleinbahn-
weſens einräumen, wurde die Beratung der Sonderhaushalts-
pläne fortgeſetzt. Erſter Bürgermeiſter Schmelz-Burg referierte
über den Haushaltsplan der Landwaiſenanſtalt in Langendorf,
der bei 44 000 A. Abſchluß einen Zuſchuß von 25 800 M vor-
ſieht. Eine weſentliche Neuerung des Haushaltsplans der Pro-
vinzial-Chauſſeen und Straßenverwaltung iſt die Erhöhung des
Zuſchuſſes von 300 000 um 200 000 A. Der Haushaltsplan
für den Kleinbahnfonds ſchließt mit 1442 000 A. Die Haus-
haltspläne wurden genehmigt, worauf die Beſchlußfaſſung über
eine Petition der aus dem Militäranwärterſtande hervorgegan-
genen Provinzialbeamten wegen Anrechnung der Militärdienſt-
jahre auf das Beſoldungsdienſtalter erfolgt. Oberbürgermeiſter

Deulſches Reich.

Berlin, 17. März. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten beſuchten heute den Gottesdienſt. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Berlin, 15. März. Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt
zur Deckungsfrage: Die Wiederaufnahme der Erbſchaftsſteuer
begegnete den Bedenken, die ſich aus der gegenwärtigen Zu-
ſammenſetzung des Reichstags ergeben. Dagegen erſchien es
jetzt möglich, auf einem anderen Gebiete einen Gegenſtand
ſcharfer politiſcher Agitation aus dem Wege zu räumen, indem
man die fehlenden Mittel dadurch beſchafft, daß man auch den
Kontingentſpiritus der vollen Verbrauchsabgabe untrwirft. Die
Ausſicht, hierzu auch die Zuſtimmung des Reichstags zu erhal-
ten, erſcheint um ſo größer, als die Aufhebung der vielbefehdeten
„Liebesgabe“ die Annäherung der bürgerlichen Parteien ſicher-
lich befördern würde. Zugleich laſſen ſich auf dieſem Wege die
dringenden Bedürfniſſe der jetzigen Wehrvorlagen befriedigen,
ohne daß weitergehenden Wünſchen ſpäter qualitativer Ver-
beſſerung unſeres Steuerſyſtems vorgegriffen würde.

Breslau, 18. März. Pfarrer Traub aus Dortmund hat
gegen das auf Strafverſetzung lautende Urteil des Breslauer
Konſiſtoriums Berufung beim evangeliſchen Oberkirchenrat ein-
gelegt.

Frankfurt a. M., 17. März. Die politiſche Krimanalpoli-
zei hat ihre Ermittelungen in der Landesverratsaffäre wider
den Techniker Joſef Hyronimus, den Kaufmann Haunerland
und den Kellner Heinrich Schellberg abgeſchloſſen und die Ak-
ten dem Unterſuchungsrichter übergeben. Gegenwärtig finden
Vernehmungen vor dem Unterſuchungsrichter Landgerichtsrat
Dr. Goering ſtatt. Eine Entſcheidung darüber, ob die Ver-
handlung hier oder in Leipzig ſtattfinden wird, iſt noch nicht
getroffen worden. Als Rechtsbeiſtände der Verhafteten fun-
gieren die Rechtsanwälte Dr. Julius Jeſſel und Dr. Hugo Sinz-

heimer. SBingen, 16. März. Die Lohnbewegung der Winzer nimmt
mehr an Umfang zu. An vielen Stellen des Rheingaus haben
die Winzer die Arbeit niedergelegt, an anderen Orten werden
ſie es wohl in den nächſten Tagen tun. Die Lohnbewegung
hat bereits auch in die Rheinpfalz übergegriffen, doch ſind hier
die Winzer nur mit Lohnforderung an die Weinbergbeſitzer
herangetreten und haben vorerſt die Arbeit noch nicht nieder-
gelegt.

Provinz und Umgegend.

Deſſau, 15. März. Jm vorigen Jahre vergiftete ſich ein
angeſehener Bürger der Villenvorſtadt von Deſſau Ziebigk, der
Kaufmann W. Günzel, und zwar unmittelbar nach einer Haus-
ſuchung, die in der Villa Günzel auf Requiſition der Deſſauer
Staatsanwaltſchaft ſtattgefunden hat. G. war von einer Wirt-
ſchafterin Schulze eines verſuchten Verbrechens beſchuldigt wor-
den. Der Fall gewinnt jetzt ein aktuelles Intereſſe deswegen,
weil der Selbſtmord Günzel eine ganze Kette von Ermittelungs-
verfahren nach ſich gezogen hat. Nach der von Direktor G.,
dem Bruder des Verſtorbenen, erſtatteten Strafanzeige, ſoll
eine frühere Wirtſchafterin des Prinzen Aribert von Anhalt

Kraatz- Naumburg trat für die Petition ein. Der Provinzial
landtag beſchloß aber Uebergang zur Tagesordnung. Die Pro-
vinzialausſchußvorlage über die Aenderung des Reiſekoſtenre-
reglements. Angenommen wurde der Antrag der Kommiſſion.

Verunglückt. Geſtern abend gegen 3410 Uhr verſuchte der
in den mittleren Jahren ſtehende Malermeiſter Michaelis von
hier, auf dem Sand wohnhaft, in Halle an der Ecke der König-
und Merſeburger Straße auf den Anhängewagen der Elektri-
ſchen Fernbahn zu ſpringen, der ſich bereits in Bewegung ge-
ſetzt hatte, und zwar geſchah der Sprung von der verkehrten
Seite aus. Michaelis kam dabei ins Wanken, fiel hin, und
zwar ſo unglücklich, daß ihm die Räder über den Hals gingen
und der Tod ſofort eintrat. Den Führer des Wagens triftf
keine Schuld. Die tief bedauernswerten hieſigen Angehörigen
wurden heute früh von dem Unglücksfall in Kenntnis geſetzt.
Wie es heißt, ſoll Michaelis eins ſeiner Kinder mit in Halle ge-
habt haben.

Im Verein ehemalig. 36er hielt vorgeſtern, Sonnabend,
abend, im „Caſino“ ein Sergeant dieſes Regiments einen Licht-
bilder-Vortrag über Südweſt-Afrika und eigene Erlebniſſe in
dieſem Erdteil. Der Vortrag friſchte Vieles von dem auf, was
vor 6 und 7 Jahren ganz Deutſchland bewegte: Die Kämpfe
mit den Hereros und Hottentoten. Zu dieſen intereſſanten
Schilderungen über Land und Leute geſellten ſich ſolche über
eigene Erlebniſſe, und fanden dieſelben bei den Anweſenden
lebhaften Beifall. Zu dem Abend hatte ſich eine ſehr zahlreiche
Zuhörerſchaft eingefunden.

Vermiſchtes.
Jn einem Gaſthauſe in der Nähe der Prome-

nade hat ſich am geſtrigen Sonntag ein Scholar von auswärts, der dort
unter falſchem Namen abgeſtiegen war, erſchoſſen. Der junge Mann
wurde ſeit einigen Tagen vermißt. Er hatte ſchon vor kurzem ſeinen
Angehörigen brieflich mitgeteilt, daß er ſich mit Selbſtmordgedanken
trage, Was den Lebensmüden veranlaßt hat, Hand an ſich zu legen,
iſt nicht näher bekannt geworden.

München, 17. März. Die Affäre der
Reich) will noch nicht zur Ruhe kommen. u hatdas freiſprechende Urteil des Schöffengerichts gegenüber der Tänzerin,
ihrem Jmpreſairo Rütker und dem Direktor Robert vom Münchener
Luſtſpielhaus wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung Berufung
bei m Landgericht eingeleitet. Der Fall gelangt ſomit abermals zur
Verhandlung. Die Münchener Polizei hat inzwiſchen die Tänzerin aus
Bayern ausgewieſen mit der Begründung, daß ſie ihre „Heimat nicht
anzugeben“ vermöge.

Stuttgart, 16. März. Heute morgen fand man in einem Hauſe in
der Weimarer Straße die Leichen eines jungen Mannes und einer Da-
me auf, die am Tage vorher in dem Hotel abgeſtiegen waren. An
ſcheinend hat der junge Mann er iſt der 27jährige Sohn des Reichs-
tagsſtenographen C. aus Steglitz die Dame zuerſt, und dann ſich
ſelbſt erſchoſſen. Herr C., der Maler iſt, war ſeit einiger Zeit auf Rei
ſen. Den Eltern wurde die erſchütternde Nachricht heute früh durch die
Behörde mitgeteilt. Die Dame iſt die 20 Jahre alte Frau des Kapell-
meiſters von H. Als Kapellmeiſter von H., der die Künſtlerkonzerte
im Wilhelmsbau leitet, heute früh gegen 4 Uhr in ſeine Wohnung kam,
and er die beiden Leichen vor.f Köln, 16. März. Gerichtsaſſeſſor a. D. Türks hat ſich in einer Zroſch.

ke erſchoſſen. Man bringt den Selbſtmord mit einer gegen den Aſſeſſor
ſchwebenden gerichtlichen Unterſuchung in Zuſammenhang.

göln, 16. März. Jn vergangener Nacht drangen drei Männer in
die Kantine des Forts 11 in Mülheim a. Rhein. Sie veranſtalteten dort
eine Kneiperei und wurden von der Patrouille, die aus einem Gefreiten

Leipzig, 18. März.

Nackttänzerin Villany (Erna
Der Staatsanwalt hat gegen
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Nummer 66. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 19. März
und einem Musketier beſtand, überraſcht. Die Eindringlinge löſchten
darauf di Lichter, und zwei verſuchten zu fliehen, nachdem ſie die Sol
daten mit Gläſern und Flaſchen beworfen und ſie zu überwältigen ver-
ſucht hatten. Die beiden Soldaten riefen ihnen vorſchriftsmäßig dreimal
„Hal!“ zu. Als die Angerufenen nicht ſtanden, feuerten ſie und ſtreckten
zwei von den Flüchtlingen nieder Einer der Fliehenden brach im Feuer
zuſammen und war ſofort tot; der andere lief noch einige Meter und
ſtürzte dann ebenfalls tot zu Boden. Der dritte Einbrecher war in der
Kantine geblieben und wurde dort feſtgenommen. Einer der Erſchoſſenen
iſt ein mehrfach vorbeſtrafter u die Perſonalien ds
weiten ſind noch nicht feſtgeſtellt. Der Verhaftete iſt ein lange geſuchter
rbrecher
Bingen, 17. März. Der wegen der Ermordung des Förſters Ro

manus von der Polizei ſteckbrieflich verfolgte Zigeuner Ernſt Ebender
iſt in einer hieſigen Wirtſchaft geſehen worden. Die ſofort verſtändigte

olizei nahm die Verfolgung des flüchtigen Mörders auf, der die Schutz
leute durch Bedrohung mit einem Revolver einzuſchüchtern ſuchte. Es
gelang Ebender auch, ſich in Weinberge zu flüchten, wo er trotz eifriger
Nachforſchungen nicht gefunden werden konnte. Die hieſige Polizei ſo-
wie die der umliegenden Ortſchaften ſind in eifrigem Suchen nach dem
Mörder begriffen.

Madrid, 17. März. Aus Ceuta wird dem „Jmparcial“ zu der Stran-
dung des deutſchen Dampfers „Axenfels“ gemeldet, daß das Schiffsun
glück außer dem erſten Offizier und einem Bootsmann noch mehr Opfer
gefordert habe. Es habe ſich ſpäter herausgeſtellt, daß ein mit Leuten
vom „Axenfels“ beſetztes Boot untergegangen ſei, wobei alle Jnſaſſen
den Tod gefunden hätten. Dem Reſt der Mannſchaft ſei es gelungen,

das Land zu erreichen und am Strand ein Lager zu errichten, wobei
ſie von den Eingeborenen unterſtützt wurden. Schlepper ſind zurzeit da
mit beſchäftigt, die „Axenfels“ wieder flott zu machen.

London, 17. März. Jm Kanal von Dover ſtieß geſtern der engli-
ſche Dampfer „Oceana“ mit der deutſchen Bark „Piſaqua“ zuſammen
und ſank. Man ſchätzt die Zahl der Ertrunkenen auf 17. Die genaue An-
zahl der Ertrunkenen ſteht noch nicht feſt. Die Dame, die gleich nach
dem Unfall aus dem Waſſer gezogen und von einem anderen Boot auf-
genommen wurde, eine Miß Mac Farlane, erklärt, daß ihr Vater ſo-
wie ein Geiſtlicher, deſſen Gattin und ihr Säugling mit in dem Boot
waren und ertranken. Ein deutſcher Offizier verſicherte, daß die Offi-
ziere beſonen blieben und der Kapitän, wie alle engliſchen Kapitäne,
mit größter Geiſtesgegenwart handelte. Der Kapitän habe dafür ge-
ſorgt, daß alle an Bord wohlbehalten vom Schiff kamen. Andere Augen-
zeugen berichten, daß gewaltige Feuerzungen dort hervorſprangen, wo
die ſchweren Schiffsrümpfe gegeneinander krachten, und daß der Bug
der „Piſagua“ furchtbare Verheerungen auf dem Verdeck anrichtete.
Es folgte eine Szene der größten Aufregung. Das blendende Licht der
Scheinwerfer und Raketen beleuchtete ein ſeltſames und packends Bild
von erſchreckten Paſſagiergruppen in ihren dürftigen Bekleidungen, die
ſchaudrnd in der kalten Nachtluft bereit ſtanden, in die Boote zu ſpringen.
Die Diſziplin unter den Offizieren und der europäiſchen Beſatzung war,
wie beſtätigt wird, muſterhaft, doch die Lascars mußten mit Strenge
im Zaume gehalten werden. Sie hockten vor Angſt gelähmt mit geduck-
ten Häuptern zuſamen und ſtießen fortwährend unheimliche, gellende
Schreie aus, die die Nerven der Frauen aufs tiefſte erſchütterten. Ueber

da die „Oceana“ zu ſinken begann, bis zu ihrem Untergange vergingen.
Kurz vor dem Verſinken kenterte das Schiff vollſtändig, und ſein Achter-
teil ſtreckte ſich aus dem Waſſer in die Höhe. Zugſeich erfolgte eine
Exploſion, und eine rieſige Waſſerſäule ſtieg empor. Der Wert der an
Bord befindlichen Gold und Silberbarren wird jetzt auf 14 Millionen
angegeben.

Moskau, 17. März. Eine Grubenkataſtrophe hat ſich am Aaſowſchen
Meere auf der ruſſiſchen Zeche „Jtalianka“ ereignet. Aus unbekannter
Urſache erfolgte eine Exploſion, wahrſcheinlich infolge von Unachtſam
keit beim Schließen der Grubenlampen. Das Rettungskorps der Gru-
be verrichtete wahre Heldentaten. Mit Aufopferung des eigenen Le
bens drangen dei wackeren Retter immer wieder in die giftgeſchwängerten
Stollen ein, und unter furchtbaren Mühen gelang es ihnen, bisher 53
Leichen, die zum großen Teil entſetzlich verſtümmelt waren, zutage zu
befördern. 23 Schwerverletzte, die am ganzen Körper mit Brandwunden
bedeckt waren, konnten noch lebend gerettet werden. Man fürchtet, daß
no chweitere Opfer indem Stollen eingeſchloſſen ſind.

Warſchau, 17. März. Jn der Nähe der Stadt Skazisko iſt am Sonn
abend früh ein gemiſchter Zug der Warſchau-- Wiener Bahn entgleiſt,
wobei drei Perſonen des Zugperſonals getötet, zwei tödlich und mehrere
leicht verletzt wurden, 10 Waggons wurden vollſtändig yertrümmert.
Die Lokomotive wurde umgeworfen. Der Perſonenverkehr wird durch Um
ſteigen aufrecht erhalten, der Güterverkehr iſt vollſtändig unterbrochen.
Die Urſache der Kataſtrophe iſt auf einen Racheakt eines entlaſſenen
Aegeſtellten der Bahn zurückzuführen, der große Steine auf das Gleis
gewälzt hatte, um den Zug zur Entgleiſung zu bringen. Der Schaden
iſt bedeutend.die Kataſtrophe wird noch berichtet, daß zwanzig Minuten von der Zeit,

Amtliche Bekannkmachungen. Stimmzettel feſtgeſetzten Termine ein
vekannkmachung.

Jch mache auf die in der Geſetz
ſammlung Nr. 5 veröffentlichte
Allerhöchſte Verordnung vom 22.
Januar d. Js. aufmerkſam, durch
die das Muffelwild (ovis musimon)
als fjagdbares Tier erklärt wird, und
über ſeine Schonzeit Beſtimmungen
getroffen werden.

Merſeburg, den 12. März 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V.
Gerber.

Bekannkmachung.
Die „Zentralſtelle für Volkswohl-

fahrt“ in Berlin W. 50 Augsburger-
ſtraße 61 gibt im Jnterreſſe der
Jugendpflege eine Zeitſchrift „Rat-
geber für Leiter von Jugendvereini-
gungen“ heraus.

gehen, bleiben unberückſichtigt.
Merſeburg, den 12. März 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V.: Gerber.

Die Kontrollverſammlung in
Zöſchen am 10. April 2,30 Uhr
nachm. findet nicht im Kitz'ſchen,
ſondern im Franke'ſchen Gaſthofe
und die in Großgörſchen am 15.
April 2,30 nachm. nicht im Poppe-
'ſchen, ſondern im Sack'ſchen Gaſt-
hofe ſtatt.

Weißenfels, den 16. März 1912.
Kgl. Bezirkskommando.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 16. März 1912.

Der Königliche Landrat.

Walbe, Stellv. Kreisſekr.
Jch mache auf dieſe Schrift auf- T Die Mannſchaften des Beurlaub

merkſam.
Sie erſcheint monatlich. Der Be

zugspreis beträgt jährlich 1 M. bei
freier Zuſtellung.

Beſtellungen nehmen alle Buch-
handlungen und die Poſt entgegen.

Ferner erſuche ich, der obenge-
nannten Zentralſtelle gelegentlich
zur Veröffentlichung geeignete Mit-
teilungen über beſondere Erfahrun-
gen aus dem Gebiete der Jugend-
pflege zugehen zu laſſen.

Merſeburg, den 12. März 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V.
Gerber.

Bekannkmachung.
Jnfolge Verſtaatlichung des Eich

weſens wird das hieſige Eichamt
am 25. d. Mts. aufgehoben.

Vom 1. April d. Js iſt für den
Kreis Merſeburg das Königliche
Eichamt in Halle a. S. zuſtändig.

Merfeburg, den 15. März 1912.
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Der Königliche Landrak.
J. V.

Gerber.
Bekannkmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 7.
Dezember v. Js. betreffend die Bekäm
pfung der Maul und Klauenſeuche
im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird meine Bekanntmachung vom
21. Februar d. Js., betreffend die
Bekämpfung der Maul und Klauen-
ſeuche in Creypau, Kreis Merſeburg
folgendermaßen abgeändert:

Der Sperrbezirk wird auf die
Gehöfte Nr. 8 bis einſchließlich 13
und 18 der Ortſchaft Creypau be-
ſchränkt.

Merſeburg, den 15. März 1912.
Der Königliche Landratk.
J. V. Dr. Gerber.

Bekannkmachung.
Jn Kürze werden den Jnnungen

des Merſeburger Kreiſes durch den
unterzeichneten Landrat als Wahl-
kommiſſar im Wahlbezirk Merſeburg
Stimmzettel für die Neuwahl eines
Kammermitgliedes und zweier Erſatz
männer für die Handwerkskammer
in Halle zugehen.

Damit eine zu große Zerſplitteruug
der Stimmen vermieden wird,
empfiehlt es ſich, daß ſich die
Jnnungen ſchon jetzt bezüglich der
zu wählenden Perſonen verſtändigen.
Das Wahlrecht ſteht dem Jnnungs-
vorſtande zu. Stimmzettel, die nach
dem vom Wahlkommiſſar

tenſtandes der Armee und Marine,
deren Einberufung im Mobil-
machungsfalle planmäßig vorgeſehn
iſt, machen wir auf die im Kreis-
blatt Nr. 60 abgedruckte Bekannt-
machung des Königlichen Bezirks-
kommandos in Weißenfels vom
März d. Js. betr. die Aushändigung
von Kriegsbeorderungen und Paß-
notizen, ſowie die Rückgabe der außer
Kraft getretenen Kriegsbeorderungen
und Paßnotizen noch beſonders auf-
merkſam.

Merſeburg, den 13. März 1912.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Ueberführung der Gleisan-
lage vom Weinberg nach dem
Klauſentor, wird vom 18.-22. d.
Mts. für ſämtlichen Fahrverkehr ge-
ſperrt,

Merſeburg, den 16 März 1912.
Die Polizei- Verwaltung.

Aufgebor.
Der Hofmeiſter Erdmann Keil in

Niederbeunag, früher in Reipiſch, ver-
treten durch die Rechtsanwälte
Juſtizrat Baege und Erlecke in
Merſeburg, hat das Aufgebot des
Hypothekenbriefs über die im Grund-
buche von Reipiſch Band 4 Blatt
157 Abt. III Nr. 1 für die Witwe
Hermine Wuſterhauſen geb. Hoffmann
in Oberbeung eingetragenen 1200
Mark beantragt. Der Jnhaber der
Urkunde wird aufgefordert, ſpäteſtens
in dem auf den
28. Juni 1912, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermine ſeine Rechte anzu
melden und die Urkunde vorzulegen,
widrigenfalls die Kraftloserklärung
der Urkunde erfolgen wird.

Merſeburg, den 14. März 1912.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 19. März, abds. 71/,

Uhr: in Wintermärehen.
verleiht ſchnell, reell. diskr.
E. Gründler, Berlin 307,
Granienſtr. 165 a Raten-
rückz. Hunderte v. Danſchr.

Prov. erſt bei Ausz. (578
Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt

auf den Mechert, Ober- Burgſtr. II.

E

Hausfrauen!
Die Zeiten ſind ſchlecht und teuer da heißt es rechnen und ſparen. Auch
Sie verwenden wahrſcheinlich ſchon die billigeren Kaffee-Surrogate anſtelle

von Bohnenkaffee oder benutzen ſie als Zuſatz.

Aber ſeien Sie vorſichtig!
Es werden jetzt alle möglichen Fabrikate empfohlen, doch alle ſie

mögen heißen wie ſie wollen zeigen immer wieder, daß der täglich
von Millionen getrunkene Kathreiners Malzkaffee als Kaffee-Erſatzmittel
einzig daſteht. Kathreiners Malzkaffee iſt nicht etwa nur geröſtetes Ge-
treide, wie es unter allen möglichen Namen jetzt angeprieſen wird, ſondern
Kathreiners Malzkaffee wird aus wirklichem Malz in der größten Malz-

hergeſtellt.
kaffee- Fabrik der Welt nach bewährtem Verfahren ſeit über 20 Jahren

Tauſende von Aerzten empfehlen Kathreiners Malzkaffee als
beſtes Getränk für Geſunde und Leidende, Erwachſene und Kinder. Kath-
reiners Malzkaffee ſchmeckt vorzüglich, bekommt auch auf die Dauer gut
und iſt dabei außerordentlich billig; ein Zehnpfennig-Paket gibt 20 Taſſen.

Bedenken Sie alſo, was Sie ſparen!
Achten Sie aber darauf, daß Kathreiners Malzkaffee niemals loſe aus-

gewogen verkauft wird, ſondern nur in geſchloſſenen Paketen mit Kneipp-Bild.
Daß Sie beim Einkauf von Kaffee-Surrogaten vorſichtig ſind, liegt

alſo in Jhrem Jntereſſe!

Am 1[5. d. D. ist
der Königliche Kanzleirat

Herr August Kuhtuss
Ritter des roten Adler-Ordens IV. Klasse

plötzlich heimgerufen worden.
Ueber 34 Jahre hat er als allzeit getreuer Mit-

arbeiter von 4 Landräten dem Kreis die wertvollsten
Dienste geleistet und hat sich auch, wie Alter und zu-
nehmende Kränklichkeit ihn sein Amt niederlegen liessen,
für alle Kreis- Angelegenheiten ein warmes Interesse be-
wahrt.

In ihm war die Bevölkerung des Kreises gewohnt,
ihren Vertrauensmann zu erblicken, der Jedem mit Rat
und Tat gern beistand.

Ein altpreussischer Beamter bester Art ist mit ihm
dahingegangen, dem wir alle ein dankbares und freund-
schaftliches Andenken bewahren werden.

Merseburg, den 16. März 1912.
Namens der Kreis- Verwaltung

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haussonville.

Damen-
Kopfwäſche mit elektriſchem

Haar rockenapparat.

e Ondulation,Damen Friſieren in und
S außer dem Hauſe.

Unterlagen,
Zöpfe von 3 M. an.Neuheiten in Haarſchmuck

S uſw. beiRich. Mörike, domfr3.

Bürger-Verein
Süd und Weſt

zur Förderung allgemeiner
ſtädtiſcher Jntereſſen.

Mittwoch, den 20. März 1912,
abends 8 Uhr,

GeneralVerſammlung
im Reſtaurant „Kaſino“.

Tagesordnung:
1. Verleſen der Niederſchrift über die

letzte Mitglieder-Verſammlung.
2. Jahresbericht.
3. Rechnungslegung.
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrags.
5. Wahl des Vorſtandes und der

Rechnungsprüfer.
Gäſte willkommen.

582) Der Vorſtand.
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Kräftig! Ffoosanlirtses nie

W eil Perlka so kräftig und ausgiebig ist, braucht man nur wenig
davon zu nehmen. Jeder Zusatz ist überflüssig. Nur über-
brühen. Eine Mischung von Perlka mit Bohnenkaffee befriedigt
auch den verwöhntesten Kaffeetrinker. Verlangen Sie Perlka bei
Ihrem Kaufmann. 1 Pfd. Pakete 35 Pfg., Pfd. Pakete 18 Pfg.
Allgemeine Hahrungsmittel-Gesellschaft m. b. H., Berlin W. 9.

ehülsenfrei

gusgiebig un billig
das sind ausgeprägte Vorzüge des neuen Kaffee-Ersatzes

mehr

W Ein staunenwertes AngebotIII Keine Wagehfrau!- Kein Waosehen

Wir besorgen Ihnen das allein

modernen Chemie

das idealste Waschmittel der Gegen-van wart die grösste Errungenschaft der
ist

absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,
Kein Soda, erspart jede Mühe; wäscht alles allein

dass billigste und sparsamste Waschmittel
In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weilss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Bankschreiben und Anerkennungen?
IIaustrauen habt Ihr Eure Wäsche leb?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

Lavarin!

Nur I Mark. tür 5 Stück, ausreichend für 5
maliges Waschen. Eingzelpreis

30 Pf. pro Stück
Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;

Nachnahmesendung 1.25 Mk.
Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.

an Berlin WV, 30. Stühbbenstr.
Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles

Geschenk bei.

Oratorienverein Weißenfels.
Mittwoch, den 20. März, abends 8 Uhr in der Stadktkirche

Judas Maccabageus
von Händel.

Eintritts- Karten Mk. 2.-—-, Mk. 1.50, Mk. 1. 50 Pfg. ſind in
Urlaubs Buchhandlung (Fernruf 330) zu haben.

Die best
e

durch Kochen mit Wasser aus
wweg VI A G Suppen
h ppenl.1 Würfel rfür 2-3 Teller Mehrals30 Sorten

Man verlange ausdrücklich MAGßGI“ Suppen!

Hanze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nacht.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43.

en Suppen
bereitet man ohne weiteres nur

S.

Beſitzer d. verkauf wollen od. Hy-
pothek. ſuch., ſend. Off. Z. H. 50
poſtlgd. Teuchern. K. Agent.

r

Ganze oder Teile künſtlicher

Gebiſſe kauft
nach fachgemäßer Bewertung die

Sonder-Ankaufsſtelle der Firma
Gustav Horn ausCöln ger
nur Donnerstag, d. 21. März hier,
Hotel Halber Mond, 1. Et., Zim. Nr. 5.

Vervingung.
Die Ausführung zu dem Schul-

nenban in Meunſchau ſoll vergeben
werden. Die Zeichnung und Koſten-
anſchlag liegen bei dem Unterzeich-
neten zur Einſicht aus.

Verſiegelte Angebote ſind mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis
31. März d. Js. an den Gemeinde-
vorſteher einzureichen. Zuſchlags-
friſt 8 Tage.

Meuſchan, den 18. März 1012.
Der Gemeindevorſteher.

o P. P. 5Melnen besten Dank für Ihre vor-
treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch ihrer Salbe wurde
ich bald wieder bergestelit. Rico-
Salbe werde ich, wo ich aus Kann
aus wüarresta empfehlen.

C. F.
Diese Rino-Selbe wird mit Zef

gegen Beinleiden, Fiechten un
Hautleiden angewandt und ist tn
Dozen à MK. 1.15 und Mk. 2.2
in den Apotheken vorrätig aber
war echt in Originalpsckung wei-
grün-rot und firms Schubert Co

Weinvéöhis-Dreezdan. o
Faechungen weise San kurüer.

maänn a 22Die Mitglieder der
Altenburger Frauenhilfe,

welche ſich freundlichſt an einer Kon
firmations-Nachfeier beteiligen wol-
len, bitte ich, ſich zu einer kurzen
Vorbeſprechung DTienstag, den 19.
März 3 16 Uhr, U.- Altenburg 36
einzufinden.

K. v. Voſe.

kKreisbſatt-Drückerei

a erseburg e
Hälterstrasse 40 Telefon 274

i e Unsere mit allen
modernen Maschinen
der Neuzeit ausgestattete
Buchdruckerei empfiehlt

I sich zur Anfertigung von
Drucksachen für Behbör-
den, sowie für den ge-
schäſtlichen und privaten
Bedarf. Gleichzeitig
machen wir auf das sehr
reichhaltige Formular-

Magazin auf-
merk-

sam

e

T

e

Juni

Sämttl. Anzeigen
kaben in dem täglich erschvinenden
Merseburger Kreisblatt infolge

des ehr verbreſteten Leserkreisos

qrössten Erfolg

F

r
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Lyzeum.
ſind am

Die Nadelarbeiten und Zeichnungen der Schülerinnen des Lyzeums

Mittwoch, den 27. März, nachmittags von 2——6 Uhr,
in der Aula öffentlich ausgelegt.

Die Eltern der Schülerinnen, ſowie alle Freunde der Anſtalt werden
zum Beſuch der Ausſtellung hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 17. März 1911. (584
Der Direktor.

Junger Mann ſucht einf. möbl.

Zimmer
vom 1. April ab. Gefl. Offerten
mit Preisangabe unter F. H. 12
poſtlagernd Rudolſtadt. (583
Standesamtliche Nachrichten

der Stadt Merſeburg.
Vom 11. bis 16. März 1912.

Eheſchließungen: Der Schnei-
dermeiſter Karl Krüger u. Klara Siegel,
Beclin; der Bäcker Eduard Hildebrand u.
Luiſe Dreſe, Neumarkt 49; der Heizer
Karl Fiedler u. Suſanne Kallus geb.
Kirchner.

Geboren: Dem Dreher Schmidt
1 S., U. Altenburg 54; dem Fabrikar-
beiter Kuhn 1 S., Neumarkt 54; dem
Arbeiter Korſawe l S,, kl. Sixtiſtr. 8;
dem Arbeiter Mahler 1 T., Lauchſtedter
Str. 24; dem Arbeiter Schirzke 1 S.,
Oelgrube 27; dem Bahnarbeiter Schütze
1 S., Mühlberg 2; dem Fabrikarbeiter
Böſche 1 S., Schmale Str. 23; dem Jn-
genieur Kaiſer 1 T., Johannisſtr. 10;
dem Maurer Händel 1 T., Gutenbergſtr.
21; dem Bahnarbeiter Lampert 1 S.
Sixtiſtr. 8; dem Arbeiter Nowak Zwill.,
1 S. u. 1 T, Kurze Str. 13, dem Tele
graphenarbeiter Lehmann 1 T, Sand
26; dem Gießermeiſter Ambeel 1 S., roter
Brückenrain 11; dem Ziegeleiacbeiter
Schatz 1 S., Krautſir. 11.

Geſtorben: Die Ehefrau des Han-
delsmanns Böniſch, Berta geb. Mühle 44
J., Johannisſtr. 4; die Witwe Johanne
Hegewald geb. Trommer 87 J., Amts
häuſer 10; der Privalier Oskar Rolle
62 J., am Neumarktstor 2; der Maurer
Guſtav Schmidt 57 J., Domſtr. 14; die
Witwe Julta Wenige geb. Stengel 79
J., Amtshäufer 10.
Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Getraut: Der Schneider-

meiſter Karl Krüger mit Frau Klara geb.
Siegel.

Beerdigt: Der Privatmann Rolle;
der Maurer Schmidt.

Donnerstag abends 8 Uhr Paſfions-
gottesdienſt. Superintendent Bithorn.
Jm Anſchluß Beichte u. heiliges Abend-
mahl. Derſelbe

Stadt. Getauft: Fritz Erich Her
mann, unehel So n.

Beerdig t Die Ehefrau des Arbeites
Guner; die Ehefrau des Handelsmanns
Böniſch; die Tochter des Geſchirrführers
Schmidt.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibel beſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Gerhard,
Sohn des Oberlehrers Born; Willi Wal
ter, Sohn des Schloſſers Knabe; Karl
Wilhelm Fri drich, Sohn des Drehers
Möbert.

Getraut: Der Heizer Karl Fiedler
mit Frau Suſanne Kallus geb. Kirchner.

Mittwoch abend 7 Uhr: Paſſions-
gottesdienſt..

Donnecrstag, den 21. März Nachmit-
tags 4 Uhr Miſſionsnähen.

Abends 8 Udr Jungfrauenverein.
Neumarkt. Getauft: Frida Martha

Tochter des Bergarbeiters Ciefielski; Gu-
ſtav Kurt, Sohn des Arbeiters Ulrich.

Beerdigt: Die Witwe Frau Jo-
hanne Higewald geb. Tromme

Mittwoch, den 20. März abends 7 Uhr
Paſſionsgottesdienſt. Paſtor Voit.

Zu der am Mittwoch, den 27.
März d. Js., nachmittags 5 Uhr
m hieſigen Rathausſaale ſtattfinden

en
Generalverſammlung

des Verſchönerungsvereins werden
Mitglieder und Freunde desſelben
ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
1. Verleſen der Verhandlung der

letzten Generalverſammlung.
2. Mitteilung über den Stand der

Kaſſe. Entlaſtung des Kech-
nungsführers.

3. Bewilligung eines Betrages als
Prämie für Blumenſchmuck an
Häuſern und Vorgärten.

4. Bewilligung der Koſten für Un-
terhaltung der Anlagen und Wege.

5 Erſatzwahl für ein ausgeſchiede-
nes Vorſtandsmitglied.

6. Verſchiedenes.
Merſeburg, den 16. März 1912.

Der Vorſitzende
des Verſchönerungsvereins.

gez. von Gersdorfff.

T r rVerlangen Sie Putzin-
lechklaschen nur mit ges. geseh.,

Spartropf- Einrichtung

e ipre chulz jen Akt Ges Ae

e re

LunnsWe nth
am besten

z

Eino Quelle der Kraft

für Gesunde und Kranke,
Gross und Klein

ist 9Kasseler Hafer-Kakao, d
wenn er tägüeh getrun-
ken wird. Er sohmeckt
angenehm, ist leicht
verdaulich und wehl- 4
bekömmliech. Von iau-
senden von AKerzien i

1 wird er verordnet. i
Kur echt in blauen Kartons à 1 Mark, niemals iose.
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Beilage zu Ar. 66 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Dienstag, den 19. März.

Engliſche Geſinnungen nach Haldanes Beſuch.
Jn einem Teil der deutſchen Preſſe begegnet man fortwährend

der Mahnung, den guten Fortgang der durch Haldanes Beſuch
eingeleiteten Verhandlungen nicht zu ſtören, von denen mit
größter Wahrſcheinlichkeit ſehr wünſchenswerte Ergebniſſe zu
erwarten ſeien. Abgeſehen von dem Umſtand, daß dieſe Un-
ter handlungen nach verſchiedenen engliſchen Preſſemeldungen
gegenwärtig ruhen ſollen angeblich, weil die damit be-
trauten Perſönlichkeiten jetzt mit wichtigeren Angelegenheiten
überlaſtet ſeien will auch der Ton der engliſchen Preſſe,
namentlich der militäriſchen Fachpreſſe, die Hoffnung auf ein
gutes Ende der Verſtändigungsaktion nicht aufkommen laſſen.
Jm beſondern tut ſich die „Naval and Military Rekord“ hervor,
der deutſchen Auffaſſung von der Notwendigkeit einer ſtarken
Flotte entgegenzutreten. Das Zweikielprogramm gilt ihm als
Dogma, da es allein den Frieden garantiere, ein Verhältnis
der engliſchen zur deutſchen Flotte wie 3: 2 dagegen als undis-
kutierbar. Rüſtungsbeſchränkungen ſeien ſehr ſchön, aber nicht
nach dieſem Grundſatz. Das heißt doch mit anderen Worten,
England iſt nur ſo lange für eine Rüſtungsbeſchränkung, als
Deutſchland ſo ſchwach bleibt, daß es ſich gegen England über-
haupt nicht wehren kann.

Auch das Gerücht einer Abtretung der Walfiſchbucht wird
von dieſem Blatt erörtert. Es meint dazu: Auf die Abtretung
der Walfiſchbucht würde ſich die engliſche Regierung kaum
einlaſſen, falls ſie als Preis einer Verſtändigung gefordert wür-
de. Tatſache ſei, daß England nicht ſo weit gehen könne, Ge-
biet an Deutſchland abzutreten, ohne in den Verdacht zu kom
men, daß es Angſt habe. Zum Schluß heißt es, die ſtetig
wachſende Stärke Deutſchlands ſei eine Bedrohung des euro-
päiſchen Friedens, und die ganze Richtung der deutſchen Poli-
tik ſei agreſſiv. Die engliſche Marine ſei jetzt nach Kapitän
Mahan der einzige Hemmſchuh für Deutſchlands ehrgeizige Be
ſtrebungen.

Bewegt ſich „Naval and Military Rekord“ in allgemein flot-
ten politiſchen Auslaſſungen, ſo geht das „United Service Ma-
gazine“ vom März 1912 einen erheblichen Schritt weiter. Jn
ihm erörtert Lt. Dewar die Frage, ob man bei einem Kriege
zwiſchen Deutſchland und den Weſtmächten eine engliſche Hilfs-
armee ſofort über den Kanal ſchicken könne, ohne die deutſche
Flotte vorher vernichtet oder eingeſchloſſen zu haben. Er be-
jaht ſie trotz der gegenteiligen Lehre Mahans, Courbets und
Colombs. Charakteriſtiſch für die Einſchätzung, die in manchen
engliſchen Köpfen die deutſche Flotte gegenüber der übermäch-
tigen engliſchen erfährt, ſind dabei folgende Sätze: die Nach
richt, daß ein paar feindliche Kreuzer ſich der Straße von Do
ver näherten, würde für unſere Schiffe im Kanal ein Appetit-
brötchen bedeuten. Das einzige Zweifelhafte dabei wäre, ob

ſie von uns ſelbſt oder von den Franzoſen in den Grund ge-
bohrt würden. Wenn aber die feindliche Flotte in die Straße
einſteuerte? Nun, was könnte uns Angenehmeres paſſieren?
Voriges Jahr hatte Deutſchland fünf Dreadnoughts gegen-
über unſeren zwölf. Das würde das Diner nach dem Appetit-
brötch enbedeuten. Die feindliche Flotte würde in den Mittel-
punkt unſerer ſtrategiſchen Stellung gelockt werden, gerade ſo
wie die ſpaniſche über den Aktlantik gelockt wurde und die ruſſi-
ſche in die Straße von Tſuſchima.

Mögen unſere alle Hoffnungfreudigen vor derartigen Aeuße-
rungen, die faſt täglich wiederholt und überboten werden, ſowie
vor der fortgeſetzten chauviniſtiſchen Krieg hetze in Frankreich die
Ohren nicht verſchließen. Mögen vor allem diejenigen, in deren
Macht es liegt, die erforderlichen Schutzmaßregeln zu Lande und
zu Waſſer zu bewilligen, es an Wachſamkeit und Opferwillag-
keit nicht fehlen laſſen!

Provinz und Umgegend.
Webau, 16. März. Die Unterſchlagung des geſamten Pfarr-

vermögens Webau-Rößuln in Höhe von 101 300 M in 3
prozentigen Staatsanleihen, alſo etwa 91 000 A, iſt leider
nun ſicher feſtgeſtellt. Jn 14 Zahlungen iſt die Abhebung aus
dem Schuldbuche erfolgt. Die Schuld des Pfarrers läßt ſich nicht
leugnen. Wenn aber von ſeinem luxuriöſen Leben immer aufs
neue geſchrieben wird, ſo iſt davon nichts erwieſen; er und be-
ſonders ſeine Familie haben nie Aufwand gemacht oder gar
Luxus getrieben. Sein Einkommen wird viel zu hoch ange-
geben, meiſt mit 9000 A. Davon kann keine Rede ſein. Der
Vorgänger, Paſtor Kühn, gab ſein Einkommen auf 10 300
an. Paſtor Mohr hat von 1896 bis 1904 davon abgeben müſſen
2700 A. an den Penſionsfonds, volle 8 Jahre, und gleichzeitig
an den Hilfsgeiſtlichen, ſpäteren Pfarrer von Granſchütz jährlich
2400 A, ſchon nach einem Jahre büßte er durch Herabſetzung
der Zinſen von 4 auf 314 Prozent wieder jährlich 400 M ein,
die Stolgebührenrente iſt ſehr bald gefallen, weil die Stelle
über 6000 A tragen ſollte. Nach Aufhören der Pfründenab-
gabe mußte er von Ende 1904 an Granſchütz 3000 A zahlen.
Unterdes hatte die Veruntreuung ſeit 1901 begonen, die Zin-
ſen fielen jährlich um 200 ſpäter um je 350 M bezw. 525 A.
1911 hat Mohr vielleicht nur 2400 A Einkommen bezogen.
Die Schuld lag an ihm ſelber und wird nicht gemindert durch
dieſe Richtigſtellung, ſie liegt alſo wohl in ſeiner Jugendzeit,
er hat ſich nicht zu rechter Zeit zu ihrem ehrlichen Bekenntnis
aufſchwingen könen und dadurch Schiffbruch gelitten. Der Brief,
den Paſtor Mohr an die Superintendentur in Hohenmölſen
gerichtet hat, hat folgenden Wortlaut: Webau, den 4. März
1912. Jch zeige hiermit an, daß ich, nachdem ich das Pfarr-
vermögen von Webau-Röſſuln veruntreut habe, beſchloſſen habe,

aus dem Leben zu ſcheiden. Schuldig bin nur ich ganz allein,
und nicht weder die Kirchenälteſten, welche man nicht ver-
antwortlich machen möge, noch die Meinigen, deren kleines
Vermögen ich auch verſchwendet habe. Tief bereue ich, aber nun
zu ſpät; es war mir zu mächtig, ich habe nicht genug gekämpft
dagegen. Ich bitte alle herzlich um Verzeihung, die ich ſo bitter
enttäuſcht und betrogen habe. Gott ſei mir und den Meinen
gnädig. Mohr.

Zöſchen, 14. März. Die Deutſch Oeſterreichiſche Berg
werks-Aktien-Geſellſchaft, mit dem Sitze in Dresden, veran-
ſtaltete geſtern abend im Heinrichſchen Gaſthof hierſelbſt eine
Verſammlung der Kohlenfeld- Intereſſenten zwecks Anſtellung
ihrer Feld- und Wieſenpläne. Anweſend waren: ein Beamter
der Beunger Kohlenwerke und ein Herr Böhme aus Leipzig
als Vertreter obengenannter Geſellſchaft, Herr Dr. Rademacher
aus Merſeburg als Notar ſowie 26 Grundſtücksbeſitzer und
ebeſitzerinnen. Nach der Aufnahme der Anweſenheitsliſte wur
den von Herrn Dr. Rademacher die Bedingungen verleſen,
welche in zwei Teile zerfallen, nämlich, die der Vor- und Ver
ſuchsarbeiten und die der eigentlichen Erwerbung. Die in den
Bedingungen vorgeſehene Wartezeit lautet über ein Jahr und
zwar vom 1. Juli 1912 bis zum 1. Juli 1913. Falls die Vor-
und Verſuchsarbeiten bis zu dieſem Termine nicht beendet ſind
und die Geſellſchaft den Nachweis erbringt, daß dieſelbe den
Betrag von 150 000 A für dieſe Zwecke aufgewendet hat, ſoll
die Wartezeit bis zum 1. Juli 1914, alſo ein weiteres Jahr
verlängert werden. Als Kaufpreis werden 2200 M pro Mor-
gen geboten, welcher Betrag in ſechs Raten bis 1600 A und die
reſtlichen 600 l bei Jnangriffnahme des betreffenden Planes
gezahlt werden ſoll. Nach verſchiedenen Erläuterungen und
Aufklärungen über die Bedingungen von ſeiten des Herrn Dr.
Rademacher wurde das Protokoll verleſen und die Jntereſſenten
aufgefordert, den Anſtellungsvertrag zu unterzeichnen, welcher
Aufforderung auch ſämtliche anweſenden Jntereſſenten nach-
kamen. Die der Geſellſchaft angeſtellten Grundſtücke von Zö-
ſchen und den Nachbargemeinden umfaſſen angeblich ca. 3000
preußiſche Morgen.

Halle, 15. März. Der Zentralvorſtand des Evangeliſchen
Bundes beſchloß folgende Kundgebung: Die Zentrumspartei
hat im Reichstage wiederum zwei Geſetzentwürfe, betr. ein
Reichsreligionsgeſetz (den ſog. Tole anzantrag) und die Aufhe-
bung des Jeſuitengeſetzes, eingebracht, die das Verhältnis des
Staates zur Kirche und das Zuſammenleben der Konfeſſionen
unheilvoll zu geſtalten geeignet ſind. Der Zentralvorſtand
des Evangeliſchen Bundes zur Wahrung der deutſch-proteſtan
tiſchen Jntereſſen erinnert an die Entrüſtung, welche die Aufhe-
bung des S 2 des Jeſuitengeſetzes im deutſchen Volke hervor-
rief. Er richtet daher ſchon jetzt an ſeine Vereine und Mit



Nummer 66. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

glieder die dringende Aufforderung, die deutſchen Proteſtanten
über die Tragweite dieſer ultramontanen Vorſtöße aufzuklären.
Er ſpricht zugleich die Erwartung aus, daß der Reichstag und
die verbündeten Regierungen dieſen für den inneren Frieden
unſeres Vaterlandes ſo verhängnisvollen Anträgen mit aller
Entſchiedenheit entgegentreten.

Zeitgemäße Betrachktungen.
Der ſchwarze Diamank.

Es ruht ein Schatz im Erdenſchoß, den Reichtum dort
zu mehren, ſein Wert für dieſe Welt iſt groß man kann
ihn nicht entbehren! Es harrt der ſchwarze Diamant in

tauſendjähriger Lage, daß ihn des Bergmanns fleißige
Hand nun fördern mag zu Tage! Drum unaufhörlich
Tag und Nacht wird dieſer Schatz gehoben, er wandert aus
dem tiefſten Schacht zu höhrem Zweck nach oben. Wo

im Betrieb ein Rad ſich dreht, ſich tauſend Hände regen,
daß alles wie am Schnürchen geht, da bringt er reichen
Segen! Man braucht ihn wohl in Dorf und Stadt und
man bezahlt ihn teuer denn wo man keine Kohle hat,
erliſcht wohl auch das Feuer, und ohne Feuer geht es nie,

kein Werk bleibt mehr im Gange und Handel, Wandel,
Induſtrie ſind lahmgelegt für lange! Oft kommt das
Unglück über Nacht und iſt nicht abzuwenden die böſen
Geiſter ſind erwacht es gährt an allen Enden. Nun iſt
der ſchwarze Diamant zum Kampfobjekt geworden emp-
funden wird der Uebelſtand im Süden wie im Norden!
Jn England wo der Streik begann ſitzt feſt man ohne
Kohlen man trifft kaum einen Vorrat an im Dock und
an den Molen, nun kam das Ruhrgebiet und lieh den
brittſchen Kameraden geneigteſt Ohr und Sympathie

Stillſtand wird ein Rückſtand ſein, ſo iſts in allen Dingen!
Ach, wenn man keine Kohle hat, dann ſitzt man wie

auf Kohlen drum gebe man der Einſicht ſtatt und Ruhe
ſei empfohlen! Denn wenn das Aeußerſte geſchieht,
herrſcht böſer Sturm auf Erden drum möge bald das Ruhr-
gebiet zum Ruh-Gebiete werden! Der Diamant als Zier
verwandt ſtrahlt Feuer ungeheuer indeß der ſchwarze
Diamant gibt erſt im Ofen Feuer doch wer da mit dem
Feuer ſpielt verbrennt ſich, und geſcheidter iſt jener
der ſich ferne hält von ſolchem Spiel!

Ernſt Heiter.

Die Beute des HGeiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

97) Nachdruck verboten.Er erzählte nun Van Voorſt von Viola Prynno und dem
Kryptogramm, und Van Voorſt hörte zu, aber feine Gleich-
gültigkeit war auffällig. Ein anderer würde Freude über den
Fund gezeigt haben und erregt auf und abgegangen ſein.

„Eine merkwürdige Geſchichte“, ſagte Van Voorſt, als Dun-
can damit zu Ende war.

„Sehr merkwürdig“, beſtätigte Duncan. „Das klingt faſt
wie ein Schauerroman; iſt aber alles Wahrheit.“

„Jch zweifle nicht daran“, ſagte Van Voorſt; aber wo Sie
jetzt mit ihrer Erzählung völlig zu Ende ſind, da ſage ich Jhnen
nur, daß das Mädchen ebenſoviel Recht an der Diamantenla-
gerung hat, wie ich an den engliſchen Kronjuwelen.“

„Holla!“ rief Duncan aus. „Was ſagen Sie da?“
„Jch meine nach dem Geſetze,“ ſagte Van Voorſt, von Dun-

cans Aufwallung völlig ungerührt. Freilich, wenn man die
Sache von anderer Seite betrachtet, hat ſie ein ſehr großes An
recht. Jch meine vom Punkte der Ehre aus. Oh, wir werden
ſie nicht darum betrügen. Und jetzt, meine Herren, werde ich
mit Jhrer Erlaubnis zu Bette gehen. Morgen können wir
weiter über die Sache reden.“

„Sonderbarer Patron“, meinte Duncan. „Ein anderer wür-
de eine Flaſche Whisky geholt haben und wir würden eins
etrunken und jubiliert haben; aber ihm liegt an nichts was.

chmöchte wiſſen, an was ihm etwas gelegen iſt?“
„An Kiriak,“ erwiderte Savage.
Ehe ſich Duncan wieder niederlegte, ſah er noch einmal zum

Fenſter hinaus. Dort entdeckte er bei dem hellen Mondſchein
auf der fernen Anhöhe einen dunklen Punkt, den Kaffern Jack,

„Das verurſacht einem ein unbehagliches Gefühl,“ ſagte Dun-
can. „Der Kaffer ſteht auf der Anhöhe wie eine Schildwache.
Er iſt jede Nacht dort und Van Voorſt iſt den ganzen Tag
auf dem Ausguck. Kiriak kann ſich nicht beklagen, daß er nicht
erwartet wird.“

Am frühen Morgen erwachte Duncan durch das Geräuſch
von Pferdehufen und Stimmen. Er lauſchte aufmerkſam und
unterſchied die Stimmen von Jack und Van Voorſt und eines
Fremden. Dann hörte er Van Voorſt lachen und das Wort
„Willkommen“. Er ſteckte den Kopf aus dem Fenſter, ſah
aber nichts. Das Pferd oder die Pferde hatte Jack vermutlich
nach dem Stalle geführt, aber an der Haustreppe hörte er
Van Voorſts Stimme.

„Van Voorſt!“ rief Duncan, „was gibts?“
„Nur ein Freund“, antwortete Van Voorſt und Duncan

legte ſich brummend wieder nieder.
Einige Stunden ſpäter wachte er wieder auf. Es war ſchon

völlig Tag, Savage war wach und kleidete ſich an.
„Jch weiß nicht, was los iſt,“ ſagte Savage. „Die Farm

iſt ſo ſtill, ich habe noch niemand ſprechen hören, ſeit ich er-
wachte.“

„Wir wollen hinunter gehen und nachſehen,“ ſagte Duncan.
62. Kapitel.

Der Eimer.
Savage und Duncan ſtiegen die Treppe hinab.
„Wir wollen zuerſt einmal hier nachſehen,“ ſagte der Letz-

tere und öffnete die Tür des Zimmers, in dem ſiegeſtern zu
Abend geſpeiſt hatten.

Es war niemand darin zu ſehen.
„Van Voorſt!“ rief dann Duncan mit lauter Stimme, die

durch das ganze Haus hallte.
Es erfolgte keine Antwort.
„Jn ſein Schlafzimmer habe ich ſchon geſehen, ehe ich her-

unterging,“ ſagte Duncan. „Dort war er nicht. Jetzt wollen
wir draußen nachſehen.“

Sie gingen nach der Haustreppe und ſahen ſich um. Das
„Veld“ war in der wunderbaren Morgenbeleuchtung gebadet,
die es ſo friſch und ſchön erſcheinen läßt. Nur ein Stern von
den vielen, die in der Nacht den Horizont geziert hatten, war
noch im Oſten zu ſehen.

„Da iſt jemand heute Morgen zeitig hierher gekommen“,
erklärte Duncan und deutete auf die Pferdeſpuren vor der Haus-
tür. Jch hörte wie Van Voorſt mit ihm ſprach und der Kaffer
ein Pferd nach hinten führte. Jch möchte wiſſen, was aus ihm
geworden iſt. Holla! He! Van Voorſt!“

Er brüllte ſo laut, daß man den Ruf wohl eine Meile weit
hätte hören können, aber es erfolgte keine Antwort.

„Sehen Sie einmal dieſen ſchönen Morgen!“ ſagte Savage,
der das herrliche Panorama vor ſich bewundernd betrachtet
hatte. Dieſe ungeheure Fläche, die noch ſtill im Dämmerlichte
zu träumen ſchien. Dann deutete er nach oben:

Hoch oben im Blau über ihnen ſchwebte ein Aasvogel, der
Vogel des Todes.

„Du, Beſtie!“ rief Duncan, der den Vogel auch entdeckt hatte.
„Möchte wiſſen, was der hier ſucht?“ Wir wollen uns einmal
im Hof umſehen. „Bei Gott! Sollte der Mann, der heute
nacht kam, etwa Kiriak geweſen ſein?“

„Nein,“ erwiderte Savage, „dann hätten wir ſicher ſchießen
hören.“

Langſam folgte er Duncan nach der anderen Seite in den
of.Sowie ſie um die Hausecke gekommen waren, blieben beide

wie feſtgebannt ſtehen.
Vor ihnen befand ſich ein Waſſertrog, der augenſcheinlich

aus einem ausgehöhlten Baumſtumpf beſtand und daneben
kniete ein Mann, deſſen Kopf in einem eiſernen Eimer ſteckte.
Man hätte glauben können, der Mann habe alle Sitten der Zi
viliſation vergeſſen und wie ein Tier direkt aus dem Eimer
ſeinen Durſt geſtillt.

(Fortſetzung folgt.)der auf dem Ausguck ſtand.
Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg. Für die Redaktion verantwortſich: Rudolf Heine
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